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Freitag , den 21. August 1908. 23. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Samstag, 22. August ds. Js ., nachmittags,
lall die Kleenutzung von mehreren Grundstücken
am dem Südfriedhofe sca. 8 Morgen), sowie
der geringe Obstertrag von 2 Apfelbäumen an
dar Alwincnstraße öffentlich meistbietend ver¬
steigert werde».
1 Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr an der
qugavgsstraße zum neuen Friedhose, obere
Frankfurterstraße.

Wiesbaden, 18. August 1908. 13561
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
' Der Fluchtlinienplan über die Verschmälerung

der „Odenwaldstraße" vom Kaiser Wilhelm-Ring
bis zur Ratiborstraßc, sowie Verlegung und Ver¬
schmälerung der Straßen „Am Mclonenbcrg" und
Ratiborstraßc" von der Biebrichcr- bis zur Odcn-

Mldstraßc in dein Distrikt„Vor Hciligenborn" hat
dir Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
wird nunmehr im Rathaus, 1. Obergeschoß, Zim.
Nr. 38a innerhalb der Dienststunden zu Jedermanns
Einsicht offcil gelegt. ^
- Dies wird gemäß8 7 Les Geietzes vom2. Juli

1875, betr. die Anlegung und Veränderung von
Straßen re., mit dem Bemerken hierdurch bekannt
gemacht, Saß Einwendungen gegen diesen Plan
innerhalb einer Ausschlußfrist von 4 Wochen beim
Magistrat schriftlich anzubringen sind. Diese Frist
beginnt am Freitag, den 21. August, und endigt
mit Ablauf des 18. September 1908 . 13576

Wiesbaden, den 17. August 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Liste der stimmberechtigten Bürger in

hiesiger Stadt liegt vom 15, bis 30. August
d. I . im Rathause, Zimmer Nr . 6, zur Ein¬
sicht offen, was mit dem Bemerken zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht wird, daß während
dieser Zeit von jedem Stimmberechtigten Ein¬
spruch gegen die Richtigkeit derselben bei dem
Magistrat erhoben werden kann.

Wiesbaden. 10. August 1908.
13486 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch . Anstalt.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagcspor.
tion für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellcn sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik, Hclcncn-

b - straße 19,
2. in. der Augenheilanstalt für Arme, Kapel-

lenstraße 42,
8. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Opanienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 39.
6. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller, Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich,

straße 24,
10. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung, Schiersteiner,

straße 31, ^ . ,
13. tn dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher-

straßc 38,
11. in dem Stadt . Schlachthaus, Schlachthaus-

straßc 24 und
15. in dem Wöchncrinnen-Asyl, Schöne AuS-
, sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Äl¬

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3) Dienstags . Donnerstags u
Samstags, nachmittags von 5 bis 6 Nhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei de:
Säuglingsmilchanstalk, Schlachthausstr. 24, die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden, Juni 1903.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Taglöhncrs
Johann Bickert, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz.
— 3. der ledigen Dicnstmagd Karoline Bock,
gcb. 11. 12, 1864 zu Wcilmünstcr. — 4. des
Schncidcrgchilfcn Peter Buyr . geb. 8. 8. 1862; zu
Weiler. — 5. des Taglöhners Wilhelm
Feix, geboren nur 17. Sept. 1864 zu Wörsdorf.
— 6a des Bnffcticrs Albert Berger , gcb.
am 25. 2. 1872 zu Feuerbach. — 6. des Mühlcn-
bauers Wilhelm Fayh , geb. am 9. 1. 1868 zu
Oderoffleid.cn.— 7. — - - — 8. der ledigen
Maria Gergeu, gcb. am 7. 9. 1880 zu Roden. —
9. des Fuhrmanns Wilhelm Gruber , geboren
am 27. 5. 1864 zu Cschenhahn. — 10. der Ehefrau
Theob. Hcllmcister, Philippmc, gcb. Crispinus,
gcb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 11. des Tagt.
Albert Kaiser, gcb. am 20. 4. 1866 zu Sömmer¬
da. — 12. der Taglöhncr Georg Christ , ge.
am 3. 12. 1862 zu Kemel. - - 13. der ledigen
Anna Klein, gcb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 14. des Tapczicrergehilfcn Wily . Mah-
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. —. 15.
des Taglöhners Ravanns Nauheimer,
geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
Tapezierers Karl Rehm, gcb. gm 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 17. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb am 26. 7. 1823 zu Aschcrslcben, —,
18. des Schneiders Ludwig Schäfer, gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — .19. des Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 20. des Kaufm. Her»». Schnabel,
geb. am.27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 21. des Srcin-
haucrSK. Schneider, gcb. ain24. 8. 1873 zu Naurod.
22. der ledigen Dicnstmagd Karoline Schöffler»
gcb. am 20. 3. 1879, zu Weilmünster. — 23. des
Kutschers Max Schönbaum , gcb. am 29.
5. 1877 zu Obcrdollendorf. — 24. —■25.
— 26. der leb. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. ' 1874 zu Heidelberg. — 27. der Icd.
Lina Simons , gcb. 10. 2 1871 zu Haigcr. —
28. des Maurers Wilhelm Urban , geb. am 3.
12. 1872 zu Würges. — 29. des Taglöhncrs Chr.
Vogel, gcb. am 9. 9. 1868.zu Weinberg. — 30.
des Taglöhners Friedrich Wille , gcb. am 9. 8.
1882 zu Ncunkirchen. — 31, der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser , Emilie geb. Wagenbach,
am9. 12. 1872 gu Wiesbaden. — 32. der Taglöhncr
Peter Spitzner, gcb. am 8. 2. 1870 zu SchicrS-
scld- — 33. des Dachdeckers Anton Hill , gcb. am
9. 8. 1876 zu Hasselbach. —• 34. des Schreiners
Peter Jung , gcb. am 1. 4. 1873 zu Wiesbaden,
35. der ledigen,Büffcticrc Anna Schneider, gcb.
21. 1. 84 zu Sonnciibcrg,

Wiesbaden, den 15. August 1908. 13550
Der Magistrat . — Armen -Berwaltung.

Bekanntmachnuq.
Auf dem „Sedanplatz " und am „Rondel"

ist fc ein Platz zum Fcilhalten von Obst für den
Rest des laufenden Rechnungsjahres zu vergeben.
Die Bedingungen können im Markiburcun von
7 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags
cingcschcn werden. 13575

Wiesbaden, den 19. August 1908,
Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung.
^ Der Fruchtmarkt beginnt während der
Sommermonate— April bis cinschl. September—
um 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Städt. Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
In der Frankenstratze» zwischen Bismarckring

und Hellmnlidsträße, soll im August mit dem Um¬
bau der-Fahrbahn, und Gehwege in Kleinpflaster,
bczw. •Gußasphalt begonnen werden. Bis dahin
müssen alle noch fehlenden oder etwa zu verändern¬
den Hausanfchlüssc an die Kabelnetzc, das städtische
Kanalnctz oder die Haupt-Wasser- und 'Gasleitung
fcrtiggestcllt jscin.

, Unter Hinweis ans die Bekanntmachung des
Magistrats vom1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen« traßen-
decken wcrocii Lader die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümer aufgcsordert, umgehend bei
Len bctrcffcnbcn städtischen Bauvcrwaltungcn die
Ausführung der noch notwendigen Anschlußarbcitcn
zu beantragen. 13514

Wiesbaden, den 15. ' August 1908.
Städtisches Strastcnbauamt.

Bekanntmachung.
In der Borgartenstraße der Rheinstraße

zwischen Kaiser Friedrich-Ring und Karlstraßc soll
int September d8. Js . mit dein Umbau der Fahr¬
bahn und Gehwege in Klcinpflaster bczw. Guß¬
asphalt begonnen werden. Bis dahin müssen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus-
anschlüssc an, die, Kabelnetzc, das städtische Kanalnetz
oder die Haupt- Wasser- und Gasleitung fertig-
gestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats. vom, ,1.,November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Straßen¬
decken werden datier die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümer aufgcfordcrt, umgehend bei
den betreffenden städtischen Bauvcrwaltungcndie
Ausführung der.noch notwendigen Anfchlußarbeitcn
zu beantragen.

Wiesbaden, den 17. August 1908.
13522 Städtisches Straßcnvauaml.

Verdingung.
Die Ausführung der äußeren Airstreicher¬

arbeiten für das Verwalter- und Wirtschaifts«
gebäüde auf dem Südfriedhöf Toll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung an in Wiesbaden ast«
sässige Unternehmer verdungen werden.

Berdingungsunterlmen und Zeichnungen
können während der Vormittags-Dienststunden
von 11—121/2 Uhr im städt. Baubureau, Lldler-
straße 4. p., eingesehen und die Angedotsunter»
lagen ausschiließlich Zeichnungen gegen !Bar»
zahlung oder hestellgekdfrcie- Einsendung voll
50 ch. (nicht in Briefmarken und nicht gegen
Nachnahme), so lange der Vorrat reicht, bis zum
Verdingnngstermin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „An¬
streicherarbeiten" versehene Ängehote sind spä¬
testens bis Samstag , 22. August 1908, vormit-
tags 10 Uhr, hierher einzureichen. -

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter . ,

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Formular eingereichten Angebote wer¬
den bei der Zuschlagserteikung berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 20 Tage.
Wiesbaden, 10. August 1908. 13497

Hochbauten auf dem Südsricdhof.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, 24. August, abends 71/2..TTi „„„ - ■ Uhr,

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Heu und

Kornstroh für die städtische Schlachthof- und
Viehhof-Anlage hier; für die Zeit vom1. Oktober 1908
bis 31. März 1903, soll öffentlich vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Freitag , den 11. Sep¬
tember er., nachmittags 4 Nhr in dem Büro
der Schlachchof-Vcrwaltung anberaumt, woselbst die
Bedingungen, offen liegen und die Offerten rechtzeitig
bis.zum Termine abzugcbcn sind.

Wiesbaden, den 15. August 1908. 13529
Städtische Schlachtyof-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Lieferung von Dienstkleidern.

Die Lieferung von 32 Wintermänteln, 35 Hosen,
und 3 , Joppen für Bedienstete der Kur - Ver¬
waltung sollen vergeben werden. Lieferungstcrmin:
1. Oktober 1808 . Angebote mit der Aufschrift:
.Submission auf Dienstkleider" sind bis Miit-
woch. den 2. September 1908 , vormittags
10 Uhr, verschlossen unter Beifügung von Stöff-
nmstcrn bei der Unterzeichneten Verwaltung cinzu-
rcichen. , ^

Die näheren Bedingungen liegen aus dem Bureau
der Kurverwaltung zur Einsicht offen.

Wiesbaden, den 19. August 1908.
13570 Städtische Kurverwaltung.

Hebung der freiwilligen Feuerwehr im Hofe der
Feuerwache.

Wiesbaden. 19. August 1908. 13559
Die Brauddircktion.

Bekanntmachung.
Tie diesjährige öffentliche Impfung für

Erstimpflingc findet im Stationsgebäude des
ehemaligen Hessischen Lndwigs-Bahnhoscs an
der Kaiscrstraße a» folgenden Tagen, jedesmal
nachmittags 5 Uhr statt: Am 1., 2., 3., 4., 5., 6.»
15., 16., 17., 19., 20., 29. und 30. Juni , am
1. Juki , am 16.. 17., 18., 19., 28. und 29. Sep¬
tember.

Für Impflinge aus infizierten Häusern ist
Termin auf den 30. September angesetzt.

Eine Woche nach der Impfung sind die ge-
impften Kinder zur Prüfung des Erfolges im
Impftermine vorzustellcn. Nachschau findet
ebenfalls nachmittags5 Uhr statt.

Die Angehörigen dürfen sich erst nach Emp¬
fangnahme des Impfscheines aus dem Jmpf-
lokal entfernen.

Die Angehörigen der Impflinge (Eltern,
Pflegeeltern itrfb Vormünder) werden ersucht,
ihre 'Kinder bezw. Pflegebefohlenen pünktlich
nachmittags um 5 Nhr zur Impfung und Nach,
schau zu dringen, andernfalls müssen die Kinder,
bei Vermeidung der im Reichsimpfgesetz ange¬
drohten Strafen , auf eigene Kosten geimpft
werden. '

Jmpfpflichtig sind alle im Jahre 1907 und
früher geborenen Kinder, soweit sie nicht mit
Erfolg geimpft worden sind ober nach ärztlichem
Zeugnis die natürlichen Blattern, übcrstanden
haben, ferner diejenigen Kinder, welche in frü¬
heren Jahren wegen Krankheit zurückgestellt oder
der Impfung vorschriftswidrig entzogen worden
sind. , - ■ 1

Gleichzeitig mache ich daraus aufmerksam,
daß die, Abimpfungenvon Arm zu Arm nicht
stattfindcn und daß der zur Verwendüng gelan-
Mvhe Impfstoff aus dem staatlichen Jmpfinsti-
tui zu Cassel bezogen wird.

Wiesbaden. 13. Mai 1908. ÜM7
Der Polizei-Präsident, v. Schenck.

!L-. M 1111-EU ” " 11. . Bi

Frauenleiden
behandelt auch Massage

Schülerin des Medizinalrats Dr . Ebers -Berlin
Empfehlungen von den höchsten Herrschaften . Eeise auch

auswärts . 13572

Frau Hertel 1, 1. Et. links,
vis-ä’vis d. Bahnhof.

.x 'ü!:.iLjr

Var große westen--Mbelhaus
T°n Jacob Fuhr . Bleichste. 18,

verkauft stets reell und billig

st grosses loger in foul. fronl-Mlogen
_ vom einfachster» bis znm elegantesten Stiele.
^pßes Lager in kompl. Herren-, Speise- u. Schlafzimmer»,
Wie Salons , in feinster Ausführung. Fremden- und Logicr-
> zimmer und kompl, Küchen von 05 Mark an.
-nrch totale Neberfüllnng meines Lagers verkaufe sehr billig

unter weitgehendster Garantie.
Eintausch von Möbeln gestattet und kulant berechnet).

Eigene Schreiner- und Polstcr-Wcrkstättc im Hause.
Ansicht meines Lagers und Kosten-Anschlägen stehe stets zur

Verfügung, auch int Nichtkaufsiallc. 13302

Keine RasetafoSeiche mehr ! "MI
üaret ’s neuestes Wasch - und Bleichmittel

D. K.-G.-M. 23879
schont die Wäsche, löst schnell den Sbhmutz. liefert bei einmaligem Kochen von emer
halben Stunde von selbst eine blendend weisse Wäsche , die auch immer ihre bien.
dendc Weisse behält und hat den frischen Geruch der Kasenbleicli ©. Rot.
« , Kf »ka <*., Obst - a sonstige Flecke .’ vov «»hwinden sofort n . mnbelos.

Garantiert frei von der V/äsche schädlichen Besfandfeilen!
Ueberall erhältlich . Alleiniger Fabrikant : Paket 30 Pfg.

J . M. üfaret , Seifenfabrikant , Koblenz.
Vertreter : Otto Wetzel , Seerobenstrasse 4 . Telephon 3339 - 13133

Schulranzen,
Portemonnaies,
Reisetaschen,
Handtaschen,
Handkoffer,
Rucksäcke . 13130

Aeusserst billige Preise.

A.  Lotsichert , fi

Photographie!
Empfehle mich bei allen ein¬
schlägigen Arbeiten. Ohne Preis¬
aufschlag Aufnahmen im eigenen
Heim. Bestellung per Postkarte

genügt. 13382

Wilhelm Vogler,
Photograph,

Mitfelheima. Rh.,
- Backhausstraßc 2.

Straußfedern-Mannfaktnr

Blanck,
Frievrichstratze 29,

2, Ltock. 13303
Fortwährend Eingang

Pariser Neuheiten.
Slranidero, Her,

I,

Detail zu Engrospreisen.

Anzüge, H- en» Stiefel
kauft man am billigsten 13498

>1
Kein Laden, dadurch billiger wie
jedeKonkurrcnz. J .Drachmann.

Uhren
repariert fachmännisch gut und
billig 13131

Fr. Seelbach, ilhnnachcs,
32 Kirchgaffe 32.
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Der Gardestern.
Humoristischer Roman von

(Jortsthung .s
Er war fast ausgelassen lustig ; seine Heiterkeit steckte

auch Panchita an , und gemeinsam mokierten sie sich über die
Familien , die an den Nebentischen fasten, unendliche Quan¬
titäten Kaffee tranken und von dem selbst mitgevrachten
Kuchen für die Vögel auch nicht den allerkleinsten Bissen
übrig kiesten.

„Sehen Sie nur die Dame dort , gnädiges Fräulein,
die strickt, die strickt wirklich. Wenn eine Dame zu Hause
dieser edlen Besckchftiguug nachgeht, finde ich das sehr
hübsch, ober iin Freien zu arbeiten , finde ich scheußlich. Vor
ein paar Hahren machte ich einmal eine Reise nach Spitz¬
bergen, und da hatten wir an Bord eine ebenso liebenswür¬
dige wie kluge alte Dame , die nur einen Fehler hatte ; sie
strickte beständig. Böse Zungen behaupteten sogar, selbst
wenn sie seekrank wäre, lege sie die Stricknadeln nicht aus.
der Hand . Ich stand zufällig neben ihr , als nach wochen¬
langer Führt das ewige Eis in seiner majestätischen Schön¬
heit vor uns austanchte. Ich machte meine Nachbarin da¬
rauf aufmerksam, daß wir endlich am Ziel unserer Fahrt
angelang ! seien, und forderte sie auf , die herrliche Natur
zu geniesten. Aber wissen Sie , was die Dame mir zur
Antwort gab?"

„Nun ?"
„Einen Augenblick — ich muß nur noch schnell die

Hacke abnehmen-"
Panchita lachte lustig auf : „Uebertreiben Sie auch

nicht, Herr von Stern ?"
„Bestimmt nicht. Ich taufte das im höchsten Norden

entstandene Bekleidungsstück den Polarstrumpf , und als
wir , wie es üblich ist, für die Besatzung des Schisses eine
Wohltätigkeitsvorstellung veranstalteten , habe ich den Po¬
larstrumpf öffentlich, meistbietend verauktioniert . Für
zwanzig Mark ging er dauernd in meinen Besitz über,
und wenn ich einnial anfange , zu sparen , werde ich tu ihm
meine Reichtiimer aufbewahren ."

Uild in seiner frischen Art erzählte er von seinen son¬
stigen Reisebegleitern : „Wir hatten einen Herrn bei uns,
der war so taub , daß ich mich immer ganz verwundert
fragte , warum dieser Mann sich seine Ohren nicht abschnei¬
den liest, gebrauchen konnte er sie doch nicht- Als wir in
Virgohaven , der Ballonstation des unglücklichenAndröe, an-
kamen, stiegen wir dort zusammen ans Land und mit einenr
Male sagte der stocktaube Herr zu mir : „Sprechen Sie
nicht, seien Sie ganz still, ich will auspassen, vielleicht höre
ich Andröes Hilferufe ."

In . fröhlichen Geplauder ging die Zeit so schnell dahin,
daß sie beide ganz überrascht aufblickten, als nach Beendig¬
ung des Konzerts plötzlich die Kvmmandeuse ^das Zeichen
zmu Aufbruch gab.

„Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, gnädiges
Fräulein ", bat Herr von Stern . „Mir fällt soeben ein, daß
ich den Adjutanten noch in einer dienstlichen Sache nni Rat
fragen niust, ich komine sofort zurück."

Und kaum hatte der Gardestern sich verabschiedet, als
plötzlich Hauptmann von Böhme vor Panchita stand : „Ich
habe den ganzen Nachmittag noch keine Gelegenheit gehabt.

Freifierrn von Schlickt.
(Nachdruck verboten.̂

gnädiges Fräulein , auch nur ein einziges Wort mit Ihnen
zu toechseln. Da wollte ich doch jetzt wenigstens versuchen,
einen Augenblick für mich zu retten ."

„Sie sind sehr liebenswürdig ", entgeguete sie, „in
mancher Hinsicht wäre es überhaupt netter , man faste nicht,
wie heute, an einer langen Tafel , sondern an mehreren
kleinen Tischen, man könnte dann von Zeit zu Zeit auf-
stehen, die Plätze miteinander tauschen, bald mit dieser, bald
mit jener plaudern ."

„Und bald mit diesem, bald mit jenem", setzte er hinzu,
sie scharf beobachtend."

„Gewiß ", erwiderte sie unbefangen , „je nachdem man
aufgelegt ist. Warum sollten die Damen sich auch nur mit¬
einander unterhalten , das wäre doch auf die Dauer sehr
langweilig ."

Er stimmte ihr bei, und als die Gesellschaft nun unter
Vorantritt der Kommandenfe den Heimweg anirat , blieb
er an ihrer Seite . Ihre Nähe beglückte und beseligte ihn,
sein Herz war zum Zerspringen voll, aber auch er mußte
die Erfahrung machen, daß man um so weniger zu sagen
weiß, je voller das Herz ist- In seinem Innersten glühte
und flammte die reinste, die heiligste Liebe — am liebsten
hatte er ihr gleich alles gestanden, aber auf offener Straße
ging das doch nicht, und außerdem hatte er sich ja fest oor-
genommen. nicht eher von feiner Liebe zu sprechen, als bis
er dieGewihheit besaß, daß seineZnneigung erwidert wllrde-
Von etwas anderem aber , als von seiner Liebe zu spre¬
chen, vermocksie er im Augenblick auch nicht: sollte er sie
fragen , ob ihr das Konzert gefallen, ob sie den Kaffee
ebenso scheußlich gefunden habe, wie er selbst, ob sie heute
morgen mit ihren Besorgungen fertig geworden sei? Das
wäre ihm wie eine Entweihung des heiligsten Augenblicks
vorgekommen. v

So schritt er schweigend neben ihr her , er war glücklich,
ihr Jakett tragen zu dürfen , und seine Angen leuchteten, so
oft er sie ausah. Und er sah sie oft an.

Panchita fühlte seine Blicke ans sich ruhen gmd eine ge¬
wisse Verlegenheit ergriff sie: „Tie Männer sind doch wahr-
hastig keine Meister im Verstellen", dachte sie, „die wenig¬
sten sin!d -imstande, ihre Gefühle zu verbergen - - wenn ich
dem nicht vorherige, ist Herr von Böhme imstande, mir ein
Kompliment nach dem andern zu machen."

So brach sie denn zuerst das .Schweigen. „Gehen Sie
noch in die Kaserne, Herr Hauptmann ?" fragte sie, „oder
sind Sie für heute mit Ihrem Dienst fertig ?"

Sie wollte ihn absichtlich mit einein jähen Griff aus
dem Reiche der Träume in die rauhe , krasse Wirklichkeit
zurückrufen, aber er schien ihre Frage gar nicht gehört zu
haben.

„Darf ich Ihnen ein .Gedicht rezitieren ?" fragte er
plötzlich und unvermittelt . „Sie wissen, ich dichte nicht für
Ne Oeffentlichkeit, aber Ihnen .-gegenüber ist es ja etwas
anderes . Sie haben ja sogar ein Gedicht von mir im Be¬
sitz- Uebrigens haben Sie mir noch mit keinem Wort ae-
sagt, wie es Ihnen -.gefallen hat ."
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.Qäiie ffleuuffifa dev XLiatfcljeit  Are (Sfjvc gegeben , fP tfeitte
fit- feigen müssen: es gefeint ntiv gar itidyf, Nach' öcm ge¬
heimnisvollen Wesen, mit dem Hauptmann von Böhme die
Kinder seiner Mnse umgab, batte  sie Größeres erwartet,
Verse, die nicht nur mit der Feder , sondern wirklich mit dem
Herzen geschrieben waren , aber das Lied, das sie erhalten,
hatte sie kühl gelassen, es hatte sie nicht gepackt, ihr Inner¬
stes nicht ergriffen . Aber das durfte sie nicht sagen, wenn
sie den Dichter nicht kränken, nicht beleidigen wollte. Und
so antwortete sie >denn : „Es ist sehr, sehr hübsch, Herr
Hanptinann — sehr hübsch."

„So , wirklich?" fragte er. „Wie war es denn noch?"
Er sah sie prüfend an . „Wie war doch noch der Anfang ?"
führ er fort,, — „ach so, Sie wissen cs auch nicht, dann hat
Ihnen das Gedicht doch nicht gefallen- Nein , bitte , widcr-
sprechen Sic nicht", setzte er hinzu, „junge Damen in Ihrem
Alter lernen Gedichte, die ihnen wirklich .gefallen, auswen¬
dig, das weiß ich ganz genau. Vielleicht gelangen mir die
Verse aber auch wirklich nicht; aber das geht ja oft so, ge¬
rade , wenn man fein Bestes geben möchte, läßt uns unser
Kennen im Stich . Nicht immer findet man für das , was
man empfindet , das richtige Wort , aber vielleicht gefallen
Ihnen diese Verse:

Sie schritt an seiner Seite durch die An,
Hin durch die Blumen , die benetzt vom Tan —"

■ Panchita hörte nur -halb zu ; sie war grenzenlos ver¬
legen geworden, als Hanptinann von Böhme sie bei der Un¬
wahrheit ertappt hatte . Und nun rezitierte er ein anderes
Gedicht; an seinen Augen, mit denen,er sie ansah, merkte
sie, das; es ein Liebesgedicht sei, daß der Inhalt der Verse
das wiedergab, was er für sie empfand, daß er, ; wenn er
auch nicht gerade seine Liebe gestehen, so ihr doch andeuten
wollte, was er für sie empfände. Und dasstollte , das durste
nicht sein, heute glicht. Sie hatte schon lange gemerkt, daß
Herr von Böhrne sich für sie interessierte , und trotz seiner
vielen Absonderlichkeiten fand auch sie an ihm Gefallen,
aber noch liebte sie ihn nicht und sie wußte auch nicht, ob
das je der Fall sein würde . So galt es unter allen Um¬
ständen, zu verhindern,,daß er ihr schon jetzt gestand, wie er
über sie dächte, — aber wie sollte sie das verhüten ? Wenn
Steril wenigstens nur wiederkäinel Er hatte ihr doch ver¬
sprochen, gleich wieder zurück zu sein.

Und Herr von Böhme deklamierte weiter und weiter,
sie merkte, das Gedicht näherte sich dem Ende, und der
Schluß würde die Liebesworte bringen , die sie fürchtete, die
sie nicht anhöreu wollte- Am liebsten hätte sie dem Dichter
zugerufen : „Hören Sie auf !" Sie wußte es, sie suhlte, sie
wurde seinen forschenden Blicken gegenüber , nicht unbe¬
fangen genug sein, um mit einigen harmlosen Worten das
Gedicht zu kritisieren — sie wußte , nach dem Urteil , das sie
abgäbe, würde er beurteilen , wie sie über ihn dächte.

„Gnädiges Fräulein , ist das vielleicht Ihr Täschchen
— ich glaube es bei Ihnen gesehen zu haben."

Es hätte nicht viel gefehlt und Panchita hätte einen
lauten Freudenschrei ausgestotze», daß sich der Retter nahte
_— Herr von Böhme inußte Iden Vortrag seines Gedichtes
unterbrechen, Panchita war der Gefahr entronnen , den
Schluß der Verse anhöreu zu müssen.

Panchita drehte sich blitzschirell um ; Hauptrnann toon
Böhme folgte ihrem Beispiel — vor ihnen stand der Garde¬
stern.

„Schon wieder dieser Mensch", dachte Hauptmann von
Böhme, „ich könnte ihn ermorden. Immer und immer er !"

Um so lebhafter begrüßte ihn Panchita . „Ah, Herr
voll Stern ! Ja , ja , das ist meine Tasche, wo haben Sie -die
nur gefunden ?" ,

Er gab ihr Auskunft und während er mit ihr sprach,
sah er seinen Hauptmann heimlich von der Seite, an und
las in dessen Blicken, daß dieser ihn zum mindesten zum
Teufel wünschte- „Wenn ich von Haus aus nicht so dick-
fällig wäre", dachte der Gardestern , „dann würde ich deinen
freundlichen Wink verstehen und spurlos von der Erdober¬
fläche verschwinden— so aber bleibe ich. Im pesellschaft-

litfjcit fBctlcTjv gibt cS feine ZBorgefcbten  und feine llntev
gebeiiea , da sind wir alte gleichberechtigt , da,sind wir nur
Kameraden , und unter Kameraden ist es nach dem alten
Wort ja ganz egal, wer die Braut heimführt . Zwar trage
ich mich noch keineswegs mit Heiratsgedanken , aber was
heute nicht ist, kann vielleicht noch werden."

So schloß er sich ihnen an, und während Hanptlnanll
von Böhme all der linken Seite von Fräulein Panchita!
ging, giilg er zu ihrer rechten. Er tat , als merke er gar
nicht, wie überflüssig er nach der Ansicht seines Hauptmanns
hier sei,,und ließ sich absolut nicht ans der Ruhe und Ge¬
lassenheit bringen;

Der Hauptniann zermarterte sich unterließ den Kopf
und suchte nach einem Vorwand , seinen Leutnant wieder
sortschicken,zn können. Das war ja geradezu unerhört , wir
der sich an Fräulein Panchita herandrängte und ihre Gesell¬
schaft aufsuchte, das war ja mehr als zudringlich. In der
denkbar besten Laune war er zum Konzert gegangen, , in
einer schrecklichen Stimmung feint er schließlich, als die drei
bei der Stadt sich voneinander verabschiedet hatten , zu
Hause wieder mn, und sein Bursche wüßte nicht, fluchte sein
Herr heute ganz nach seiner alten Weise, weil er nicht mehr
verliebt war , oder weil er immer noch verliebt war ? Ir¬
gend etwas mußte mit seinen! Gebieter heute in Unordnung
sein ; in so schlechter Laune hatte er ihn seit Wochen glicht
mehr gesehen- Und als er ihm unaufgefordert die Flaschs-
Apselwein auf den,Tisch stellte, wäre sie ihm beinahe an den
Kopf geflogen, auf der Erde lag sie jedenfalls , und der In¬
halt tränkte den Teppich.

Ter Bur ' che wollte sich bücken, um den Schaden wieder
gut zu machen, aber ein „Rrrraus !" drang an fein Ohr , und
dieses „Raus !" klang so energisch, daß er so schnell wie

möglich die Stube verließ,und in seine Kammer floh ; vor¬
sichtig riegelte er sogar die Türe hinter sich ab. Viel Zweck
hatte das ja allerdings nicht, denn wenn sein Hauptmann
rief , mußte er doch, die Tür gleich wieder aufmächen.

Hauptmann von Böhme laß mit überpinandergeschlage-«
nen Beinen in seinem Lehnstuhl und starrte vor sich hin;
liebte ihn Panchita ? Nein — nein ! Nicht einmal sein
Gedicht hatte sie auswendig gelernt , und wenn sie ihn
liebte, hatte sie cs sicher getan, selbst wenn sie seine Verse
noch so schlecht gefunden hätte . Was zwei Menschen, die sich
lieb haben, einander sagen, ist ja ganz gleichgültig, sie sind
schon glücklich, lvenn sie sich nur sehen, sie lesen immer und
immer wieder die Zeilen , die sie sich sandten, und,wenn der
Inhalt auch noch so unbedeutend ist, sie lesen sie, bis sie sie
auslvendig wissen. Nein , nein , Panchita liebte ihn nicht,

und doch — er hatte in ihrem. Gesicht gelesen, als er das
Gedicht rezitierte , sicher hätten ihre Mienen nicht io lebhaft
gespielt, wenn sie gar nichts für ihn empfände. Und sicher
hätte er, auch ohne sie direkt zu fragen , Gewißheit erlangt,
wie sie über ihn dächte, wenn der Gardestern nicht erschienen
wäre- Mußte der denn die Tasche gleich abgeben, konnte er
damit nicht warten ? Panchita hatte sie doch noch gar nicht
verniißt , nach einer Stunde hätte sie ihr Eigentum auch
noch früh genug Mrückerhalten.

O dieser Gardestern ! Dienstlich leistete er eigentlich
gar nichts, erst gestern war er bei dem Parademarsch wieder
nicht vor der Mitte seiner Abteilung gewesen, und , außer¬
dienstlich spielte er den großen Herrn , mischte sich in Sachen,
die ihn nichts angingen , spielte den liebenswürdigen
Schwerenöter und,den Courmacher par excellence. Das
ging nicht so weiter , erst kam der Dienst, dann erst das
Hofmachen, er würde ihm mähr Dienst ansetzen, ihn: Ver¬
anlassung und Gelegenheit geben, sich fortan auch zu Hanse
mehr zu beschäftigen und nicht so herumzuslirten . Vor allen
Dingen aber wollte er dafür sorgen, daß Herr von Stern
nicht bei dem nächsten,Konzert wieder den ganzen Nachmit¬
tag neben Panchita saß, das würde er schon so einzurichten
wissen; er setzte seinem Leutnant einfach eine Jnstruktiöns-
stundc an, dann war er ,kaltgestellt und er der alleinige
Herr . Dann mußte sich ja entscheiden, woran er war.

(Fortsetzung folgt.!
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Mrsorge für MdMerlmwn.
Von l .eopol <1 LslLebsr.

Die verschiedensten Bestrebungen seitens der Unternehmer,
für ihre Arbeiterinnen zu sorgen, bieten eine ganze Musterkartc
interessanter Versuche. Insbesondere sehen wir vielfach den
Wünsch, den arbeitenden Frauen in ihrer Eigenschaft als Müt¬
ter eine Erleichterung der Vereinigung von Mutterschaft und
Erwerbsarbeit zu gewähren. Ziemlich zahlreich finden tvir
Fabrikkrippen, aber manche Unternehmungen bieten weit mehr.
So geben Pretty und Sou in Ipswich den Kleinen für zwei
Pence täglich fiwei Mahlzeiten, einen Spaziergang im Park
und alle erforderliche Betreuung durch geschulte Pflegerinnen.
Eine Reihe von Unternehmern hält in ihren Fabriken die Ge¬
schlechter möglichst getrennt. Die Firma Harmel in Bal -de-
Bois läßt die Arbeiterinnen früher fortgehen als die Arbeiter,
der Familienzusammenhalt wird gefördert durch Verwendun'g
möglichst aller Familienmitglieder und Auszahlung des Ge»,
famtlohnes an jedem Markttage sDonnerstagj an das Fami¬
lienoberhaupt. Ehefrauen und hausführende Mädchen dürfen
ohne Lohnabzug täglich um eine halbe, Sonnabends sogar um
zwei Stunden früher heimgehen. , Lever Brothers in Port
Sunlight lassen ihre Mädchen um zehn Minuten später kom¬
men und eine Halbe Stunde früher abziehem

Andere Häuser opfern in diesem Punkte zwei Viertelstun¬
den. Durch eine ähnliche Maßregel gewinnen bei der „N.
C. R." — die Taytoner Registrierkassenfabrik, die weiblichen
Arbeiter gegenüber den .männlichen täglich anderthalb Stun¬
den. Eine hervorragende englische Firma entlohnt die Mäd¬
chen Freitag nachmittags, die Männer Samstag morgens. Eine
amerikanische Gesellschaft hat für jedes Geschlecht eine geson¬
derte Treppe mit eigenen Toilettenvorrichtungen. Das be¬
kannte Londoner Gewinnbeteiligungshaus Clarke, Nickolls und
Coombs läßt die Männer und Mädchen in völlig getrennten
Abteilungen arbeiten. Eine Tetroftcr Firma geht so weit,
vorzuschreibeiz daß in allen Abteilungen, in denen auch Mäd¬
chen beschäftgt sind, die Männer — Besucher und Arbeiter —
den Hut abnehmen müssen. Die, Gadburys lassen in den Mäd¬
chenabteilungen nur solche Männer arbeiten, die als ganz zu¬
verlässig bekannt sind. In einer großen Newyorker Blusen¬
fabrik werden die Mädchen mit „Fräulein " angesprochen. Wo
große Arbeitermengen beschäftigt jilld, verhindert das spätere
Kommen und frühere Gehen der Mieiblichen Kräfte rohe
Scherze und den häßlichen gemeinsamen Ansturm aus die Bahn¬
züge oder die Tramwagen.

All die angeführten Vorkehrungen müssen Ton und Sitten
der Arbeiterschaft beträchtlich heben, ihre Selbstachtung erhöhen
und insbesondere den Mädchen die Arbeitsstätte zu einem an¬
genehmen Aufenthaltsorte machen. „Unsere sozialen Dienst¬
leistungen verhelfen uns zu den Arbeiterinnen von vorzüglicher
Beschaffenheit" schreiben Thomas Adams u. Co. in Nottingham,
und ähnliche Erfahrungen haben wohl alle ähnlich handelnden
Firmen gemacht. Marschatt Field und Kompagnie in
Chicago, die Besitzer, des bedeutendsten Kaufhauses der Welt,
wollen nicht bloß für die materiellen Bedürfnisse ihrer Ange¬
stellten sorgen, sondern sie auch „mit einer Atmosphäre des
Schutzes umgeben!" und die Folge ist, „daß die Eltern in der
ganzen Stadt dies würdigen,und uns zu einer besseren Gattung
von Verkäuferinnen verhelfen." Sie haben sich „intelligente,
treue, zufriedene" Ladenmädchen gesichert, was zu ihrem gewal¬
tigen geschäftlichen Erfolg nicht wenig beiträgt. Die Chica-
goer Telephongesellschaft bekundet, daß infolge ihrer Rücksicht¬
nahme aus das Wohl ihrer Beamtinnen „diese Stellen gierig
gesucht und lange beibehalten, so daß das Heiraten hier weit
weniger störend eingrcift als anderwärts ." Auch die Acme
White Lead Co. erklärt es als Ergebnis ihrer sozialen Wohl¬
fahrtseinrichtungen, daß sie sich aus der ungeheuren Zahl von
Bewerberinnen die allerbesten wählen kann.

In Dayton . ist die „N. C. R." die einzige Fabrik, deren
Mädchen als Damen bekannt sind. Das war ursprünglich nicht
der Fall. Dieser trat erst dadurch ein, daß sich infolge der
sozialen Hebung des Personals eine große Menge von Ar¬
beiterinnen meldete, was . eine strenge Sichtung ermöglichte.
Die Sichtung geht bei einigen Unternehmungenschon sehr weit.
So zum Beispiel stellen die „N. C. R." und die Jileue Com¬
pany nur noch Mädchen an, ible eine Mittel - oder Hochschule
zurückgelegt haben. Bei der „N. C. R." ist der Andrang so
groß geworden, daß sich vom nächsten Jahre an nur solche Be¬
werberinnen-werden melden dürfen, die die Fortbildungsschule
der Gesellschaft besucht haben werden. . Schon jetzt ist bestimmt
worden, daß nach 1915 niemand antzestellt sein.wird, der nicht
als Kind in einen Kindergarten gegangen Pst. Die Bedeu¬

tung verarNgcr Matzrcgetn tar die Menge nnv « Lte, .dcr
zengung , für das glatte Arbeiten des rtnternehmenS und
das Wohlergehen des Personals liegt aus der Hand.

Eine ähnliche Fürsorge trifft die Firma Hösch in Kreuzau
hei Türen am Rhein. In einem eigenen mitten in einem
großen Park erbauten Haus befindet sich ein Kindergarten und
ein Kinderhort für die Kinder der Arbeiter, sowie eine Näh-
und Flickschule und eine Koch- und Haushaltungsschule für die
jungen Arbeiterinnen. Verheiratete Frauen, -beschäftigt die
Firma nicht.

Ebenso ist die Stadt Düren am Rhein durch ihre Wohl¬
fahrtseinrichtungen für Arbeiterinnen und deren Kinder be¬
rühmt. Krippen, Kindergärten, Kinderhorte sorgen für die
Kinder Fortbildungs- und Wirtschaftsschulen für die Ausbil¬
dung der erwachsenen Arbeiterinnen. Und all diese Anstalten!
sind musterhaft eingerichtet.

Dadurch, daß die Firma Harmel die Mütter in der Kin¬
derpflege theoretisch und praktisch unterweisen läßt, ist es ge¬
lungen, die Kindersterblichkeit in Val-des-Boes aus die Hälfte
der in Frankreich üblichen herabzusetzen— ein' Beweis dafür,
was Planmäßigkeit und guter Wille vermöge». Aehnlichcs gilt
von dem Leverschen Fndustricstädtchcn Port Sunlight . Tie
Fürsorge der Weltfirma Schneider in Creuzot für ihre 25000
Angestellten hat die Sterblichkeit unter,deren Kinder auf 9 %
heruntergedrückt, während der Durchschnitt für ganz Frankreich
16, in den nördlichen Jndustricbezirken sogar 20 bis 25 Proz.
beträgt.

Die meisten der vorstehenden berührten Reformen -find der
Tätigkeit der sogenannten „Sozialsekretärinnen" zu verdanken)
die auch „Wohlfahrtspflegerinnen", '„Jabrikspslegerinnen" oder
„Wohlfahrtsdirektricen" genannt werden. Diese neue Einrich¬
tung, zuerst 1889 praktisch angewendet, stammt aus Nord¬
amerika und ist dort schon sehr verbreitet, aber vereinzelt auch
bereits in England, Deutschlandy. s. w. bekannt. Wir haben
es da mit Vertraüenspersonen zu tun, die von großer, Arbeit¬
gebern, welche außerstande sind, sich eingehend um das Wohl¬
befinden ihrer Angestellten (Arbeiterinnen, Verkäuferinnen-
u. f. w.j zu kümmern, in . deren Interesse eingesetzt werden.
Diese Frauen , die selbstverständlich taktvoll, liebreich, praktisch
und scharfsinnig sein müssen, dürfen fcWstverständlich das In¬
teresse der Firma nicht vernachlässigen. Es ergibt sich übrigens
naturgemäß immer wieder als Tatsache, daß cs für Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer nur gemeinsame Interessen gib»

Die Sozialsekretärinnen haben zwischen den Chefs, bczw.
den Abteilungsleitern und dem weiblichen Personal zu vermit¬
teln, für das Wohlergehen des letzteren sowohl in der Fabrik,
bzw. dem Warenhaus als auch im Privatleben nach Kräften zu
sorgen, in- leiblicher, geistiger und seelischer Hinsicht Beistand
zu leisten, Reformen vorzüschlagen— kurz, sich nach Kräften
als Freundin und Beraterin nützlich zu machen. Diese Einrich¬
tung ist, das versteht sich von, selbst, von ungeheurem sozialem
Wert. Ihre Erfolge sind in jeder Beziehung erfreuliche.

Auch hier zeigt es sich, daß das Wohl des Einzelnen zum
Gedeihen der Gesamtheit beiträgt.

pariser Apachen.
„Goldhelm" und „Stahlherz".

Die Mordtaten in Paris folgen sich mit unheimlicher.
Schnelligkeit. In der Nacht vom Sonntag zum Montag hat
sich in Belleville in einem Hause der Passage Dubais ein neues
Leidenschaftsdrama, abgespielt, das einen Ehrenhandel aus der
Welt der Apachen zum blutigen Austrag brachte. Hier bewohnte
der achtzehnjährige Lumpensammler Trouillet, genannt „B6-
gui" mit seiner Maitresse, die in ihren Kreisen unter dem Na¬
men „Stahlherz" bekannt ist, ein Zimmer, das an bas des
zwanzigjährigen Jules Gallois stieß, der wegen seiner roten
Haare den Spitznahmeu „Goldhelm" führte.

Zwischen beiden jungen Männern bestand wegen der An¬
näherungsversuche, mit denen „Goldhelm" das „Stahlherz" be¬
lästigte, seit geraumer Zeit schon ein recht gespanntes Verhält-
nis . das des öfteren bereits zu Zusammenstößen zwischen den
Rivalen geführt hatte. In der Sonntaguacht war Trouillet
mit seön-er Maitresse in einer Kneipe in Belleville, als er Gal-
lois eintreten sah. Er stürzte sich sofort auf Gallois und for¬
derte ihn nach kurzem, heftigen Wortwechsel mit den Worten:
„Wenn du ein Manu bist, wirst du mir aus der Stelle Genug¬
tuung geben!" zum Zweikampf heraus. „Wie du willst," ant¬
wortete Galloi und zog sein M-esser.

Die beiden wollten eben aufeinander losgchen, als der
Wirt , dem eben gemeldet worden, daß die Polizei im Anzüge



fei, fidj ins Sfflittef fegte vifb bic Kämpfer etfmQte , ihren Sjanbel
anbeirstno  zum HttStmg  zu 'bringen. „Schön ", fügte  Trouillet
zu feinem  Gegner , „da man Hier nicht kämpfen darf , werde ich
dich in einer Stunde in der Passage Dubois erwarten ." „Ist
mir recht, werde zur Stelle sein," war „Goldheffns " Antwort.
Gegen zwei Uhr morgens wartete Trouillet am verabrsdeten
Ort , aller „GoKHelm" kam nicht.

Trouillet stieg dann die Treppe hinauf und pochte heftig
an des Nebenbuhlers Nebentür. „Wie steht's, ich erwarte dich.
Komm' raisch herunter, damit wir unsere Angelegenheit endlich
abmachen." Gallis gab keine Antwort. Trouillet wurde unge¬
duldig, stemmte sich gegen die Tür und schickte sich an, sich den
Eintritt zu erzwingen. In diesem Augenblick knallten zwei
Schüsse, die Gallis in der Furcht, von seinem wütenden Gegner
überrumpelt -zu werden, blindlings durch die Tür abgegeben
hatte. Sie hatten beide ihr Ziel nicht verfehtt. Trouillet kollerte
die Treppe hinunter und war nach kurzer Zeit eine Leiche. Gal¬
lis war nach geschehener Tat mit dem Karabiner in der Hand
durchs Fenster gesprungen und wurde bis jetzt noch nicht er¬
griffen.

Vier und Das.
ln Das Martyrium der Modedame . Mer schön sein will,

nutz es sich was kosten lassen. Davon können unsere modernen
nchönen ein Lied singen. Um zu -gefallen und schön und jung

zu erscheinen, nehmen sie selbst die empfindlichsten körperlichen
Schmerzen gern und willig mit in den Kauf . Zu den Opfern,
die die Modedame heutezudage zu bringen genötigt ist, tritt
jetzt als neue Qual das Verfahren , das darauf -abzielt , den Au¬
genlidern zu dem seltenen Schmuck langer Wimpern zu ver¬
helfen. Der moderne Folterlünstler der Mö -de beginnt die Pro¬
zedur damit , dem seiner Sorge anvertrauten Kopf die schönsten
und längsten Haare eines ums andere zu entreißen . Hat er
die genügende Anzahl zusammen, so fädelt er eines dieser Kopf-
haare in die Nadel , ergreift mit knUstgeübier Harb den Lid¬
rand , bohrt das Marterinstrument hier ein und näht mit kur¬
zen Stichen das Haar um das Lid, so daß es eine geschlossene
Schleifenfranze bildet . Ist diese erste, übrigens schmerzliche
Operation beendet, so folgt eine zweite, die darin besteht, daß
die Schleifenfranze mit der Schere -ausgeschnitten wird . Eine
dritte Operation zwingt die Patientin , sich der Tortur des hei¬
ßen Eisens zu unterziehen , das bestimmt ist, den falschen Wim¬
pern gefällige Form und den Anschein der N-aturechchei-t zu
verleihen . Sind dann die beiden Augenlider der Märtyrerin
kunstgerecht behandelt , dann wenden die Augen mit einer öl¬
getränkte» Binde bedeckt, die das schönheitsbeflissene Opfer
während zwölf Stunden nicht oblegen darf.

- □ Der .Helden von Wörth wird in der Regiments-
Geschichte der  A cht u nd  a ch tz  i g e r , deren Jubelfeier
der verflossenen Woche noch in- aller Erinnerung ist, wie folgt
gedacht: Aus dem Gchölz Neugeisweiler erschallte Gewehr-
sener , noch rückten Truppen Port ein. Um rascher vorwärts
zu kommen, nahmen die 11. und 12. Kompagnie die Richtung
über das freie Feld westlich des Gehölzes . Als die mit ihren
Schützen vorgehenden Kompagnieführer , Hauptmann v. Götze
und Premierleutnant Zacha, die kleine Kuppe an der Nord¬
westecke des Gehölzes Neugeisweiler erreichten , erblickten sie
vor sich feuernde feindliche Geschütze. -Schnellfeuer vertrieb
die Bedienung , -dann drangen Teile -der 11. Kompagnie unter
Premierleutnant Zacha und Leutnant -Scholz und die 12.
Kompagnie unter Hau -ptmann von Götze im vollen Lauf , unter
schwachem Feuer aus dem Gchölz am Eberbach in- die in einer
Sandgrube halbgedeckte Batterie ein und nahmen zwei Ge¬
schütze und eine Mitrailleuse . Im fortgesetzten Lauf wurde
darauf in einer etwa 300 Meter entfernten Baumschonung ein
drittes Geschütz genommen , das , mit zwei Pferden bespannt,
im Rückzug begriffen war . Die Wegnahme geschah unter dem
Feuer zweier Mitrailleüsen . die einige hundert Meter weiter
rückwärts anfge fahren waren , aber durch Schnellfeuer bald
vertrieben wurden . Der energischen Führung wie mutigen Hin¬
gabe dieser beiden Kompagnien war eine Tat gelungen , dre
das Regiment mit Stolz in seinen Annalen verzeichnet hat,
und in chrendem Andenken hält es die Namen der Mann-
schäften fest, die an der Seite ihrer Offiziere in erster Reihe
di« Batterie betraten . Es waren : Unteroffizier Georg Chri¬
stian und Gefreiter Reinhokd Weißbarch der 10. Kompagnie,
Unteroffizier Jakob Kalbfleisch, Gefreiter Louis Pfeiffer , die
Füsiliere Eh-ristian Schulz , Anton Ehlig unld Hornist Bern¬
hard Roinbe der 11. Kompagnie . Ferner hatten sich ansgv-
zeichnet : der Fahnenträger Sergeant Keller , der mit geschwun»
aeuer Fahne in die vvrdernsten Linien eilte, und der Füsilier

(Spengler Iber 11. Kompagnie, , bet einen  E - treMchuß lTBcr die
Mitte 'des Kopfes erhielt , oon ;r ?h -starken Blutverlustes die
Kompagnie nicht verließ . Vor der Batterie war Füsilier
Grimnr der 11. Kompagnie gefallen , Gefreiter Nöller und
Füsilier Sauer der 12. tvurden schwer verwundet.

□ Wenn sie sich „kriegen . . ." Zn den ,/pannendsten"
Ritter - und Räuberromantikern feiner Zeit zählte entschieden
Lafontaine , der seine Helden und Heldinnen Schicksale erdulden
ließ, die ihn selbst in tiefsten Rührungsschmerz versetzten. So
fand ihn einst seine Gattin weinend am Schreibtisch . Er schil¬
derte ihr die Lickbespein seines Helden in den lebhaftesten Far¬
ben, so daß die Frau schließlich ebenfalls ganz weich wurde und
chränenselig borschlug : „So gib ihm doch feine Gekickbte"./
— „Das geht noch nicht," „entge-gnete Lafontaine -schluchzend,
„ich bin- ja erst beim ersten Teil ".

lü Es ist nicht gut , daß der Mensch allein sei. .Wenn die
Statistik eines amerikanischen Journals nicht slunkedt, ist es
in der Tat nicht gut , unverheiratet zu bleiben . Denn ledige
Personen seien, wie cs dort heißt, weit mehr der Gefahr aus-
gesetzt, in Wahnsinn zu verfallen , als verheiratete . Von den
fünf Personen , die als wahnsinnig den Irrenhäusern übergeben
würden , seien durchschnittlich drei unverheiratet urd nur zwei
verheiratet . Dazu kommt noch, daß der Wahnsinn bei Personen
unter 21 Jahren sebr selten auf tritt und daß im Alter über
21 Jahren dreimal so viel Leute verheiratet sind, als unver¬
heiratet , -woraus sich ergeben würde , daß mindestens viermal
so viel Unverheiratete , als Verheiratete geistiger Störung
verfallen.

| Am 5amilie»tisch7
Auflösungen zu Nr. 190.

Charade r
Eigensinnig (eigen, einig, singen, sinnig, Genie, Ei).

Knpselrätselr
Almosengcbenmacht nicht arm.

Vexierbild r
Das Milchmädchen ist rechts über dem Pferd versteckt. Der

Kopf ist rechts hinter dem Baum sichtbar.
Richtige Lösungen schickten ein : Fr »nz Schmidt-Wiesbaden.

— Friedrich Wollwcber-Wiesbaden. — Ang. Heydenreich-Wiesbaden.
— Ed. Bayer -Wiesbaden. — Hcnny Cosinier-Wicsbadcn. — Emil
Lappert-Wlesbadcn. — H. Weidmann-Biebrich. — D. Kunz-Bie¬
brich. — Rich. Kaiser-Geisenheim. — Emil Spitz-Bingen.

Pyramide.
» Vokal

♦ © Ausruf
© © © Teil der Kleidung

♦♦♦ Land in Nordainerika
© © © © Teil, des Körpers.

Von der Spitze beginnend, ist jede weitere Reihe durch Hinm-
fügen eines Buchstabens unter beliebiger StellNig der übrigen Buch¬
staben zu bilden.

Rösselsprung.
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Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm El ob  es in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-A'ueigcrs

Konrad Lcybold in Wiesbaden.
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